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 „Originale Kaltmalerei auf historischen Glasmalereien“
Arbeitsgespräch, 10./11. März 2016, Germanisches Na  onalmuseum Nürnberg

Kaltmalerei: Zum Stand der Forschungen über Kaltbemalung an 
spätmi  elalterlichen und frühneuzeitlichen Glasmalereien in der Schweiz,
besonders des Berner Münsters

Stefan Trümpler, Sophie Wolf

Bei Bestandsaufnahmen und anlässlich von Konser-
vierungsarbeiten an den Glasmalereien im Chor des 
Berner Münsters, im Kreuzgang des Klosters Muri
und im Rathaus Basel wurden Bemalungen beobach-
tet, die mehr an Kaltmalerei erinnern als an einge-
brannte Schwarzlot- oder Emailmalerei. Die Farbauf-
träge zeichnen sich durch ein mitunter wachsar  ges 
oder auch harzähnliches Erscheinungsbild aus, das 
sie von den eingebrannten Glasfarben unterschei-
det. Die tatsächliche Verwendung von Kal  arben
konnte an Einzelproben durch den analy  schen
Nachweis organischer Bindemi  el wie Leinöl und
Naturharz bestä  gt werden.1 Die Beobachtungen,
insbesondere diejenigen an den Glasmalereien im
Chor des Berner Münsters, scheinen die Vermutung
zu bestä  gen, dass die Farbau  räge als eigenständi-
ge, teils  ächig eingesetzte Bemalung zu verstehen 
sind. Die Anwendung von Kaltmalerei in der Glasma-
lerei könnte im Berner Münster und im Kreuzgang 
von Muri – wie auch in der Sebalduskirche in Nürn-
berg2 – weit über die Kolorierung einzelner Bildde-
tails hinausgehen. Die verwendeten Malmaterialien 
wie auch ihr gestalterischer Einsatz deuten auf Ver-
bindungen der Glasmaler zur Hinterglas- und Tafel-
malerei hin. 
 Mit den folgenden Bildbeispielen möchten wir
die Verwendung von grünen, gelben, braunen und 
roten Kal arben in monumentaler Glasmalerei der
Schweiz zeigen und beschreiben. 

Chorfenster des Berner Münsters
 An drei Fenstern des Münsterchors, dem Hos-
 enmühle- (nIV), dem Dreikönigs- (nIII) und dem

Wurzel-Jesse-Fenster (nII), wurden die innensei  g 
aufgetragenen Bemalungen näher untersucht. Die
Glasmalereien entstanden zwischen 1441 und etwa
1460.3 Farbproben wurden nur im Hos  enmühle-
fenster entnommen und analysiert.
 In allen drei Fenstern wurde grüne Kal  arbe 

1   Analy  sch untersucht wurden Proben grüner, gelber und
brauner Farbau  räge auf den Glasmalereien im Berner Müns-
terchor sowie rote Bemalungen auf den Glasmalereien aus 
Muri. Zu den Methoden s. Dix/Hör/Stooss/Trümpler/Wolf 
2016, S. 87, Anm. 18 und 24.
2    Dix/Hör/Stooss/Trümpler/Wolf 2016, S. 84–85.
3    Dazu Kurmann-Schwarz 1998.
4    Probe Nr. 20120305_1, Feld nIV 5b, Kind mit Wassergefäß,
grüne Malschicht in Bla  werk; Probe Nr. 20120305_4, Feld
nIV 5b, Kind mit Wassergefäß, grüne Malschicht im Mantel-
fu  er am unteren Mantelsaum.

Abb. 1. Bern, Münster, Hos  enmühlefenster (nIV, 6c).
Grüne Kal  arbe im Bla  werk.    

Abb. 2. Bern, Münster, Hos  enmühlefenster (nIV, 1b).
Grüne Kal  arbe in der Sandale.    
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für die Kolorierung von Vegeta  on (Abb. 1) und
teils auch für Bekleidung (Abb. 2) verwendet. Die
in Grüntönen unterschiedlicher Sä   gung aufgetra-
gene Farbe ist o   noch gut erhalten, stellenweise
jedoch auch abgeblä  ert oder dunkel geworden.
Letzteres mag mit der Verbräunung des Bindemit-
tels (hier Leinöl, siehe unten) zusammenhängen, die
mit zunehmender Au  ragsstärke der Farbe zum fast
vollständigen Verlust der Transparenz führte. Die
Riemen der Sandale sind in denselben leuchtenden
Grüntönen gehalten wie das Bla  werk; es scheint,
als hä  en die Maler für alle grünen Par  en dieselbe 
Farbpale  e verwendet.
 Die Farbe der untersuchten beiden Proben4 ist
in trocknendem Öl gebunden; Spuren von Diterpen 
sprechen für den in Kal  arben nicht unüblichen Zu-
satz eines Naturharzes. Beim Grünpigment dür  e es
sich um Grünspan handeln (Abb. 3).
 Während im Dreikönigs- und im Wurzel-Jesse-
Fenster hauptsächlich mit gelbem Glas und Silber-
gelb gearbeitet wurde, ist im Hos  enmühlefenster
die Farbgebung, für die üblicherweise Silbergelb zu 
erwarten wäre, ausnahmslos in Kal  echnik ausge-
führt. Es gibt kein Silbergelb im ursprünglichen Be-
stand dieses Fensters. Im Hos  enmühle- wie auch
im Wurzel-Jesse-Fenster  ndet sich gelbe Kal  arbe 
in Kopf- und Barthaar, Kleidung (Bordüren), Nim-
ben, Tischobjekten, Metallverzierungen (Rüstungen 
und Wa  en) und in Architekturteilen (Abb. 4–6). 
Die Farbe ist  ächig und dünn aufgetragen; teils gut
sichtbare Pinselspuren verraten einen raschen Duk-
tus. In den zwei entnommenen Proben5 konnte das
organische Bindemi  el wegen der geringen Proben-
menge leider nicht eindeu  g nachgewiesen wer-
den; die Präsenz von Kalziumoxalat darf jedoch als
Hinweis auf umgewandelte organische Bindemi  el
gelten. Beim zitronengelben Pigment dür  e es sich 
um Blei-Zinn-Gelb (Pb2SnO4) handeln. Der Grund für 
den zeitgleichen Einsatz von Silbergelb und Kal  ar-
be muss im Moment noch Spekula  on bleiben.
 Bei den braunen Bemalungen handelt es sich um
teils über Schwarzlotmalerei  ächig aufgetragene
Überzüge. Sie  nden sich in Architekturelementen
und auch in Kleidung (Abb. 7). Die teils „speckig“ 
wirkenden, bisweilen aber auch staubig-ma  en 
Scha  enfarben lassen sich mit bloßem Auge und 

Abb. 3. Bern, Münster, Streupräparat von Probe 4, 
Hos  enmühlefenster (nIV, 5b). Scha   erung der

Kleidinnenseite. Bildbreite 100 .   

5   Probe Nr. 20120305_5, Maßwerk nIV 3C, Heilige Bar-
bara, gelbe Malschicht am S  el des Palmwedels; Probe Nr. 
20120305_6, Feld nIV 10c, gelbe Malschicht in Tabernakelbe-
krönung.
6    Dix/Hör/Stooss/Trümpler/Wolf 2016, S. 85.

Abb. 4. Bern, Münster, Wurzel-Jesse-Fenster (nII, 6d).
Gelbe Kal  arbe in Nimbus und Haar einer Heiligen.

Abb. 5. Bern, Münster, Wurzel-Jesse-Fenster (nII, 3b).
Gelbe Kal  arbe in der Bordüre.
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Gelbe Kal  arbe in der Schale.    

Abb. 7. Bern, Münster, Hos  enmühlefenster (nIV, 1a).
Brauner Kaltüberzug in der Mantelfalte.  

selbst unter dem Mikroskop nicht immer leicht von 
den Schwarzlotüberzügen unterscheiden. Wie Mar-
tha Hör für das Bamberger Fenster der Sebaldus-
kirche in Nürnberg (um 1500) vermutet,6 verfolgen 
auch wir die Hypothese, dass diese in Mischtechnik
aufgetragenen Brauntöne größtenteils kalt appli-
ziert worden sind. In der untersuchten Probe7 wur-
den – wie im Grün – ein ölhal  ges Bindemi  el und
ein kupferhal ges Grünpigment nachgewiesen. Als 
weiteres Pigment wurde Ocker iden  ziert.

Glasmalereien im Kreuzgang des Benedik  ner-
klosters Muri
 Während der Restaurierung des Glasmaleizyklus
im Kreuzgang des Klosters Muri wurde in den Maß-
werkverglasungen, die zwischen 1550 und 1585 ge-
scha  en wurden8, Kaltmalerei beobachtet und nä-
her untersucht. Die Entdeckung und vor allem das
Ausmaß an Kaltbemalungen in diesen Heinrich Leu 
und Carl von Egeri zugewiesenen Werken war inso-
fern überraschend, als die dort auf höchstem Niveau
ausgeführten Glasmalereien keine „Ergänzungen“ in 
Kal  echnik erwarten ließen.
 Die Kal  arben erweitern auch hier die Farbpa-
le  e der tradi  onellen Glasmalfarben: Grüne bis
braun-grüne Farbtöne wurden vornehmlich für
Bla  werk und Bodenvegeta  on, rote bis orange-
gelbe für Wangen und Lippen, Blumenschmuck und 

auch Pelzbesätze verwendet (Abb. 8–10). Die Kalt-
farben scheinen meist auf die porösen Schwarzlot-
überzüge aufgetragen worden zu sein, wo sie besser
ha  eten – und wohl auch besser erhalten sind – als
auf der unbemalten Glasober  äche. An manchen 
Stellen scheinen jedoch Schwarzlotkonturen nach 
dem Brand aufgetragen zu sein, weil sie dort über 
den kalt au  rachten Malschichten zu liegen schei-
nen.
 An den Maßwerkfeldern Süd II, 1B, Süd V, 1C 
und West V, 2C wurden an grünen, braunen und
roten Farben spektroskopische (RAMAN und FTIR)
und elementaranaly  sche (RFA) Untersuchungen 
durchgeführt.9 An zwei Stellen (grüne und braune 
Bemalungen) wurden zudem kleine Materialproben 
für Querschli  e entnommen. Der im „Bauerntanz“ 
untersuchte Ro  on auf Lippen und Wangen besteht
aus einer Mischung von zwei Naturharzen und fär-
benden Eisenoxiden (Abb. 9). Die Farbe ist durch-
scheinend und in der Regel stark krakeliert (Abb. 11).
Das Bla  grün im Baum in Süd V1C beruht gemäß den
Ergebnissen der Analysen auf einem trocknenden 
Öl, vermutlich Leinöl, und Malachit (Cu2CO3(OH)2).

7   Probe Nr. 20120305_2, Feld nIV 5b, Kind mit Wasserge-
fäß, bräunlich-grüne Malschicht in Bla  werk.
8   Dazu Hasler 2002, S. 20–21.
9   Siehe Fußnote 2.
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Abb. 8a,b. Kloster Muri, Kreuzgang, Sündenfall (Kreuzgang Süd VI, 2C).
Braun-grüne Kal  arbe im Erdreich unter der Figur Adams.     

Abb. 9a,b. Kloster Muri, Kreuzgang. Bauerntanz (Kreuzgang West V, 2C). Rote Kal  arbe auf Wangen und Lippen.    
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Abb. 10a,b. Kloster Muri, Kreuzgang, Bauerntanz (Kreuzgang West V, 2C). Rote Kal  arbe in der Pelzmütze.  

Die braun-grüne Bemalung im Blüten- und Ranken-
werk von Süd II, 1B ist mehrschich  g aufgebaut und
besteht aus einer grünen Malschicht aus Leinöl und
Malachit und einem braunen, mit Gummi arabicum
gebundenen und mit Eisenoxidrot und Kohlensto -
schwarz gefärbten Au  rag (Abb. 12).

Rathaus Basel
Das Basler Rathaus beherbergt ein bedeutendes En-
semble an Standesscheiben. Bei der letzten Restau-
rierung durch Pamela Jossi wurden dort ebenfalls 
kalt aufgetragene Bemalungen entdeckt. In einer
dem Glasmaler Antoni Glaser zugewiesenen, um
1520 entstandenen Standesscheibe sind grüne und 
grün-braune Kaltlasuren in Gewändern und P  an-
zendarstellungen erkennbar (Abb. 13, 14). Binde-
mi  el- und Pigmentuntersuchungen wurden bisher
keine durchgeführt.

Diese kuns  echnischen Besonderheiten haben zwei-
fellos eine Bedeutung für weitergehende kunst-
historische Fragen. Vor allem in Bern werden Zu-
sammenhänge mit der Zuweisung der Fenster an
unterschiedliche Glasmaler und Werkstä  en zu über-
prüfen sein. Gerade am Beispiel des Hos  enmühle-
fensters, für das Brigi  e Kurmann-Schwarz aus s  lis-
 schen und konzeptuellen Gründen Verbindungen zu

Malern auf anderen Bildträgern postulierte, ergeben 

sich möglicherweise auch neue Aspekte zum Thema
ga  ungsübergreifender Werksta  zusammenhänge. 
Das Bild von den Aufgaben und Kompetenzen der
Glasmaler erweitert sich, nicht zuletzt auch in Ver-
bindung mit dem zweiten Bereich kuns  echnologi-
scher Beobachtungen an den Berner Fenstern, den
rücksei  gen Unterzeichnungen. 
Zum Schluss sei auch hier nochmals darauf hinge-
wiesen, dass in der „Laacher Handschri  “ für Ölfar-
be und Firnis auf Glasmalereien der Begri „Stoo e-
rung“ verwendet wird.
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Abb. 11. Kloster Muri, Kreuzgang, Bauerntanz (Kreuzgang West V, 3AB). 
Nahaufnahme der roten Kal arbe in der Blüte des Blumenkranzes.      

Abb. 12. Kloster Muri, Kreuzgang, Blüten- und Rankenwerk (Kreuzgang Süd II, 1B). 
Querschni  von braun-grüner Kal  arbe in der Blume.     
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Abb. 13a,b. Basel, Rathaus, Scheibe der Stadt St. Gallen (Antoni Glaser?, um 1520).
Grüne Kal arbe im Gewand eines Soldaten. Aufnahmen im Durch- und Au  icht.     

Abb. 14a,b. Basel, Rathaus, Scheibe der Stadt St. Gallen (Antoni Glaser?, um 1520).
Braune Kal  arbe im Astwerk. Aufnahmen im Durch- und Au  icht.   
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